
Lieben WCI kann das schon?

FElısabeth Mues Irıer

(r1erade den etzten onaten hat miıch dıe rage ach dem Zusammenhang
VO  — ME nd Heılung, dıe rage ob der ensch überhaupt cdieser 1e
ähıg IST sehr beschäftigt
Ende (Iktober riet miıch CIMn ekannter un bat mich eıiınmal ach
Patıentin sehen dıe be1 unNns TankenNnaus lag Als ich diese Tau De-
suchte und iıhr cdıe ru des Bekannten ausrıchtete Wal dıe CINZISC eak-
t10N „Kommen S1ie nıcht nah INC1IMN ett 1LT tut es weh!“ obwohl
ich noch fast der 1ur stand Dieses „Kommen S1e nıcht nah miıch
heran hat miıch Dbetroffen emacht NSelten hatte ich Menschen mıt

schmerzverzerrten und bıtteren (Gesicht esehen
Diıese Tau 47 re alt VOT Jahren Mamma Knochen-
metastasen zytostatısch nachbehandelt un: bestrahlt lag be1 uns mıt

Spontanfraktur des rechten Schenkelhalses In ihren Schmerzen schlıen
SIC ILLE WEeIT WCB, unerreichbar daß ich miıch schon Iragte Was soll he-
SCT Besuch überhaupt? Hatte SIC nıcht auch übertragenen Sinn ngs daß
iıhr Jjemand nahe kam? War SIC nıcht sehr ihren Schmerzen sehr
sıch gelangen daß ich dieses respektieren mußte?
7u diesem Zeıtpunkt lag SIC gerade wıeder CI O€ TankenNaus
aber pflegerısch gab s bereıts tlıche TODIeme da CN iıhr nıemand rechtma-
chen konnte

DIe Verbıitterung dieser Frau, diese fast unerreichbare Ferne. stellten tfür
mich CINC Herausforderung dar Ich SINS äglıch iıhr nın, mıiıt den iıchen
Fragen, aber näher kamen WITL uns nıcht
Etwa Jage später hatte SIC nfolge Analgetıca Überdosierung CIiNCecnN

Kreislaufkollaps mıf anschließender Tachycardıe DE SIC diesem Zustand
ngs hatte alleın SCIN 1e€ ich be1l ihr DiIie ersten Stunden saß ich 11UT

be1l iıhr jeder C1INCI ewegungen beobachtet aber gesprochen
wurde aum Schließlic begann SIC erzählen und ich konnte nıchts ande-
Ies tun als zuhören
Als ınd hatte S1IC dıie Eltern verloren und WAarTr dann mıt ihrem
Bruder De1l Tante aufgewachsen Als 15jährige kam SIC CIn hauswirt-
schaftlıches Internat Hıer WarTr CS ihr nıcht Sschlec aber AdUusS$s dieser

Be1l diesem Beıtrag handelt SIC CIM Refierat das ST Elısabeth Mues Borromäe-
Irıer Januar 1983 auf der Konferenz der Katholischen Arztearbeıt

Deutschlands nd der ST Albertus agnus Gilde dıe unter dem ema IC als
Heılkraft wıievıiel 1e€ gehört ZU Heılen‘?“ sStan 11 Marıa E gehalten hat
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Zeıt tammte eın Gottesbild, dem S1e heute noch i eın (Gott der Stren-
DC, dessen Forderungen der ensch erTullen den der ensch mıt Leıstun-
SCH zuiriedenstellen muß
Als S1e unverheılratet mıt 3() Jahren eın ınd ekam, wurde iıhr dieses
(rottesbild mehr und mehr ZU Problem Ihr einziger Lebensinha WAaT dıe
Exıstenzsorge für sıch un ıhr iınd Vor vier Jahren dann dıe Operatıon, dıe
ngst, dıe VO rankenhausaufentha Kkrankenhausaufenthalt wuchs,
und dıe orge hre lochter all diıese Erinnerungen, Angste und Ent-
täuschungen In diıeser acC In ihr lebendig.
In den Jahren ihrer Krankheıt baute S1e sıch auch einen (Glauben auf
eın Gemisch AUS Parapsychologıie, indıschen Heılslehren und einem pantheı1-
stischen Gottesbild; S1e mußte 11UT dıe Heılungskräfte in sıch glauben,
mußte hre eigenen Wünsche loslassen, In em DOSI1t1V denken un heben
WEn S1e das tate, würde S1e gesund. Diese innere Heıimatlosigkeıt, dieses
Wırrwarr edanken und Angsten, oflfenbarten eın olches Ausmaß
Leı1d, daß ich tief betroffen Wal, aber auch meıne eigene Hılflosigkeıt iıhr SC-
enüber rlebte in dieseraWl eıne Beziehung zwıschen unls entstan-
den, dıe ich nıcht mehr abbreche durfte Damals Warl CS nıcht prımär dıe
rage Wilevıel 1e) gehört ZU Heılen? sondern das Bewußtwerden:
Wiılıevıel 1e braucht doch der ensch, WITrKIıc ensch se1ın kÖön-
nen! Wiıevıel e WAaTr dieser Tau vorenthalten worden!
In der tolgenden Zeıt tellte ich MIr Oft dıe rage, ob ich ihr überhaupt DG
recht wurde. agen zwıschen uns nıcht elten, In die ich miıch nıcht hıneıln-
denken konnte? ur ich dıe pannung des Nıchterreichens, des Nıchtver-
stehen-Könnens durchhalten
Was aber auffiel, Wadl, dalß S1e VO  S dıiıesem Zeıtpunkt kaum noch nalgetıi-

brauchte. S1e wıirkte gelöster, aufgeschlossener S1E nahm wleder VIeE-
len Dıngen interessiert Anteıl

In uUNscCICN Gesprächen INg CS nıcht mehr NUr iıhre Vergangenheıt, nıcht
mehr 11UT ihre Krankheıt, sondern auch iıhren (Glauben S1e War fas7zı-
nıert VON einem (Jott der 1eDE), aber trotzdem nıcht ähıg, ihre edanken
VO Selbsterlösung und Reıinkarnatıon aufzugeben In diesen Auseıilmander-
setzungen en WITr unlls sıcher oft gegenselt1g weh, ich ihr, weıl ich iıhr
dıe Irratiıonalıtät ihrer Gedankengänge klarzumachen versuchte, S1e MIr In
iıhrer Krıitik Chrıstentum., dıe ich persönlıch nahm.

Es Wal eın immer Lernen und Versuchen, den anderen In seınem An-
dersseın und An  rsdenken anzunehmen. ohne den Rückzug anzutreten

Wiıchtig für uns en 1n diıeser Zeıt vier Ooder un Menschen, dıe sıch
regelmäßıg be1l ihr trafen, S1e besuchen aber auch mıt ihr be-
ten Dann ging E nıcht mehr theologısche „Streitgespräche“, sondern
ınfach praktızıerten Glauben; da wurde Danz SC  1C alle ngst, aber
auch es Vertrauen und alle olfnung gemeınsam VOT (jott un
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gemeinsam ausgehalten, selbst WENN S1e das Wort „Gott“ zunächst noch mıt
anderem Sınn füllte Und dieses gemeıiınsame Aushalten er Fragen, er
eigenen (srenzen und er Fremdheıt Wdl dann VON einem gemeınsamen
TUunNn:9 relatıvierte dıe eigene Hılflosigkeıt, Wdl für S1e für
uns alle das Entscheidende So wurde S1e mehr un mehr Dereıt, sıch nıcht
mehr dıe eıgene nmacht, sıch selbst heılen können, SPCITCN,
Was sıch auch In folgendem außerte: ATn auf dıiıch iıch, In
deıne an lege ich meın eni°

Anfang Januar ist diese Patiıentin gestorben, SdallZ chnell und eigentlich
überraschend, nachdem S1e en dıe rankensalbung empfangen
hatte. als USdTuUuC afür, dalß S1E dıe Z/usage Jesu seiliner SahzZ persönlıchen
äahe und Zuneigung annahm und sıch ihm In ihrem en un: terben
vertiraute

Der Weg bıs diıesem un dem S1e sıch und ıhrer Krankheıt
und damıt ihrem terben Ja konnte, WarTr eın Tordernder und
schmerzlıcher, aber auch befreliender und heilender Prozeß
In mMIr 171e eın zwiespältiges (Jefühl zurück: Ich hatte S1e in den etzten WO-
chen begleıitet, hatte versucht, ihr personale Zuwendung geben und CS
Wl unendlıch viel Posıtiıves geschehen aber ich hatte auch zutieifst meıne
(irenzen erlebt Ich hatte STIeDL. daß Miıtle1d, el  aDbDe Leı1ıd des anderen,
NUr sehr begrenzt möglıch ist, daß der andere mır TOLZ er äahe Tem
bleibt, Ja da seın Andersseın erst in einer wachsenden Beziehung als rTemd-
eıt erfahren wırd. Ich hatte erlebt, daß ich den anderen und miıich oft
Sal nıcht verstehen annn
ber auch das durfte ich erleben, daß WIT über alle Fremdheıt hın äglıch 11C  e
diese Begegnung konnten, weıl WIT einander ın uUuNnscIeT Freıiheıt und
kınmalıgkeıt achteten weıl WITr 1m Glauben (jott eıne gemeınsame Miıtte
hatten.
SO stand ich auch für miıch persönlıch sehr IntensIiv VOT der rage „Lieben,
WeT kann das schon?“

Li1eben Was edeute das?

Es ist heute allgemeın bekannt, dalß der ensch auf den anderen Menschen
verwliesen Ist, daß Selbstbejahung, Selbstlıebe abhängig Sınd VO  —; der rfah-
I1UNg der Nächstenliebe Der ensch mu ß sıch als ANSCHNOMM und beJjaht
erfahren, sıch selbst Ja können. Nur In dem Maße als sıch
selbst annımmt und das ann wıederum NUr, ındem CT sıch als gelıebt C1I-

wırd CT ähıg, auf den andern einzugehen, sıch ıhm zuzuwenden, siıch
ıhm mıtzuteıllen.
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So el LIeben sıcher grundlegend, den anderen In seinem Da-Seıin wahrzu-
nehmen, ihn erfahren lassen, daß ST MIr nıcht gleichgültıg ist, da ich ıhn
annehme, hne alle Bedingungen, daß ich ıhm den Raum SchalIien möchte,
ıIn dem C ınfach CI selbst seın darf, mıt en Fragen und Angsten, da ich
ıhm meıne ähe anbıete eiıne Nähe, dıe dıe richtige Dıstanz weıß, eıne
Nähe, dıe nıcht vereinnahmt und erdrückt, sondern ıhn vefreıt AaUSs Eınsam-
eıt un Unsicherheit
1L1eben meınt dann aber auch, daß das Angebot der „Nähe“ VO anderen
ZwIırd. eıcht der andere diesem Angebot dUus, zieht CT sıch
rück, Dleıibt zwıschen uns dıie “Rerme - Eınseıtig kann ich keıine ähe
ScChalien Nımmt der andere aber dieses Angebot d  9 rfahre ich auch für
mıch eıne ahe als Möglıchkeıt menschlıcher ErTfüllung.
Lieben meınt also eınen doppelseıtigen Prozeß und darın 1E dıe Unbere-
chenbarkeıt der 1eDE, daß ich plötzlıch staunend und erschreckend wahr-
nehme., daß die Zuwendung, dıe ich einem anderen gebe, miıch selbst veran-
dert. verändert In der t1efsten Mıtte meıner Person, daß ich offener und VCI-
wundbarer werde, daß alles, Was den anderen erı miıch selbst eirn
und ich CS nıcht mehr aDsSchutteln kann. @ meınt in diesem /usammen-
hang dıe Fähıigkeıt, miıch VO  = dem Le1id des anderen refifen lassen, meınt
dıe Fähigkeıt, VO Leıd des anderen innerlıich ergriffen se1In.
L1i1eben beinhaltet dıe Bereıtschait, miıch selbst VO  —; dem Leidenden eiınfor-
dern lassen und den ıllen, mıt ıhm diesen Weg In Ireue gehen.
Das etzt VOTIAUS, daß ich mıch herum eiıne tmosphäre chaffe, die DC-
prag ist VO Bewußtheıt, absıchtsloser Zuwendung, eigener Beheimatung,
Interesse und ngagement für den anderen als Person, daß ich en bın für
dıe egegung mıt dem Menschen, mıt dem ich CS Jer und Jetzt tun habe

Dieses Lieben wırd unendlıch viel (resichter aben, weıl CS der Je eigene und
einmalıge Prozeß zwıschen konkreten, sehr indıvıduellen Menschen ist

Der „Alltagshintergrund“
Konfrontiert INan diese Überlegungen mıt der Alltagspraxıs, ergeben sıch
schon tlıche edenken, ob dieses Lieben überhaupt möglıch ist?

Erfahre iıch miıich selbst WITKIIC als aNgSCHNOMM und elebt, ınfach
me1ıner selbst wiıllen, oder ründet meın Selbstbewußtseıin meın Selbstsein
weıtgehend auf me1ıner Leıstung, meıner Funktion und Autorıität? Bın ich
nıcht fIroh das „funktioniıerende Rollenverhalten  D weıl CS mIır In
gewIsser Weıise Schutz und Sicherheıit 91
Kann ich einem anderen überhaupt och zeıgen, daß C Mr nıcht gleich-
gültıg Ist, daß Cile miıch nıcht 11UI als medizinısches oder pflegerisches Objekt
interessiert, oder habe ich längst verlernt, Gefühle zeıgen? Akzeptieren
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dıe anderen, daß ich miıch menschlıch engaglere oder unterlhege ich da
eiıner soz1alen Kontrolle?

Den anderen „zweckire1” annehmen? erfolge ich nıcht gerade In meınem
ST den „Zweck“, dem anderen helfen? Was ist überhaupt zweckfreı
ıIn meınem Leben?
Weıß ich denn Jjemals mıt Sıcherheıit, daß der andere meıne ähe wiıll, oder

CT nıcht UT eıne optımale technısche Versorgung? Weı1ß der Pa-
tient eigentlıch selber. Wds$S C W1 Häufig stellt doch dıe Krankheıt für ıhn
eıne solche Verunsicherung dar, daß seıne Bedürfnisse selbst nıcht über-
blıckt, geschweıige denn formuliıeren annn Und WIT gehen dann VO VCI-
meıntlichen Bedürfnissen Adus

Kann oder ll ich miıich überhaupt VO Le1i1d des anderen innerlıch ergreIl-
ten lassen? Bemühe ich miıich nıcht5 das es eın uCcC VOoN mMIr WCB-
zuhalten? Sınd Ccs nıcht viel viele, dıe VO  — MIr wollen? Zeıt habe
ich ohnehın keıine.

Der „gesellschaftlıche” Hıntergrund
Vielleicht ollten WIT auch dıe gesellschaftlıchen Strömungen, dıe eiınen jeden
Irgendwo mıtprägen, nıcht außer acht lassen; WIT en In eiıner „mobıilen“‘,
schnellebigen Gesellschaft, dıe epragt Ist vonN raschen Veränderungen und
vielen Kontakten. (Auf das Tankenhaus bezogen oroßhe Krankenhäuser.
viele Patıenten, kurze Verweildauern.) Wır en ın vielen Bezıehungen,
aber dıe Kontakte geschehen rasch, bleiben oberflächlıch, daß S1e den
einzelnen In seiner ieTe, In seıner Personmutte Da nıcht mehr erreichen
Dle1iıbt der einzelne alleın, vereinsamt und diıese Einsamkeıt macht ıhm
ngs Anstatt ihm helfen, dıe elementare Einsamkeıt entdecken und

bejahen, wırd dıe ngs VOT der Einsamkeit oroß, daß der ensch VO
einem TIreffen ZU anderen, VO  — einem Termın ZU. anderen sturzt und In der
Gefahr steht, den Kontakt sıch selbst verheren. In der Gefahr, se1ın e1-

inneres en und damıt se1n Ich verkümmern lassen.
Aus dıiıesem intergrund stellt sıch dann natürlich die rage, ob der ensch
überhaupt noch ähıg ist. dem anderen egegnen, iıhn ın seiıner Einsamkeit
und Fremdheıt entdecken, anzunehmen und auszuhalten den anderen
lhıeben oder elıebt werden? der ıhm für wırklıche Beziehungen
schon dıe eıgene Tiefe? Und als Begründung bleibt Ich habe keıne Zeıt!
Wır en verlernt, 1m konkreten Augenblıck eben, ohne schon den
nächsten denken, diesen konkreten Menschen VOT uns aben, ohne uns
schon mıt einem anderen beschäftigen. Unserer Zeıt CS schwer., das
Wesentlıche sehen, we1ıl WIT VO  —_ vielen Bıldern un: Eındrücken über-
schwemmt werden. Wıe 111 der ensch dann WITKIIC zuhören, WEeNN das
„Ich habe keıne Zeıt“ ZUT zweıten Natur geworden ist, WECNN Zuhören keıne
überprüfbare Leıistung darstellt, WECNN der ensch doch schon 1mM VOTaus
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weı1ß, Wds dem anderen e WENN C In der Kategorıe des „man  co des
99 oder „DU“ denkt?
Wır en ın einer progressiven Leistungsgesellschaft‚ dıe epragt ist VO der
Vorstellung, daß es machbar Ist und ZW al nach der Maßgabe uUuNsecTeT e1ge-
NC  > Bedürfnıisse Der Fortschrıttsglaube, dem ugenden WIE Ehrfurcht und
(Geduld Tem: SINd, glaubt auch dıe Mac  arkeı menschlicher Beziehun-
SCNH auch dıe Mac  arkeı der Gesundheıt „Dann tun Sıe doch
agegen!“ Und 11an tut ırgend
Auf dıiıesem ıntergrund ordert der ensch se1ın eC aber keıne mensch-
1C /uwendung. IC der ensch als olcher Za sondern das, Was C le1-
stet ıIn dem Maß als Cr elstet. Und da der ensch In dieser Haltung
nıcht glücklıch nıcht C selbst wırd, treıbt CS ıh Immer Leıistun-
SCH
Wır en In eiıner Gesellschaft, dıe dıe Freiheılt des einzelnen proklamıert.
er hat Tür sıch eın e auf größtmöglıche Freıheıt un jede Eınengung
des einzelnen, Jjedes Zurückstellen eigener Wünsche, jedes pfer mu VCI-
mleden werden, jeder hat das CC se1ın en nach seinen Vorstellungen

gestalten, hat das CC auf Selbstverwirklıchung. Dann stellt der persön-
1C Eınsatz für den anderen, dıe absıchtslose Bındung eın Du, natürlıch
eine Eıiınschränkung einer verstandenen Freıiheıt dar Die grundlegende
Jatsache, daß Selbstverwirklıchung 11UT ın der Hınwendung ZU Du DC-
schıeht., wıird el VETSCSSCH. Diıiese Art VO  3 Freıiheıiıt VersCc  1e den Men-
schen In sıch selbst, macht ıhn Im tiefsten unfrel. Umgekehrt ist UuUuNsecIc (ie-
sellschaft auch epragt VO einem Kollektivdenken: der Gedanke „Dıie Pa-
1enten“ steht MIr näher als der einzelne, und naturwıssenschaftlıches
Denken macht den Patıenten eben oft ZU medizınıschen Fall
Dieses sSınd 11UT einıge omente, aber S1e lassen CS raglıc erscheinen, ob
der ensch äahıg ist lhıeben

Herausgefordert Eıngefordert Überfordert?
Was aber geschıeht, WENN der ensch och bereıt ist, sıch VO Leıd des
deren reifen lassen? Wenn plötzlıch dıe Erfahrung macht, daß der
dere nıcht dieses oder Jjenes braucht, nıcht diesen Rat oder Jjene ılfe, SON-
dern Danz ınfach den Menschen?
Es gibt verschiedené Möglıchkeıiten:
Es kann ıhm 1Im gleichen Augenblick dıe Ungeheuerlichkeıt dieses An-
spruchs bewußt werden und C ann ıhn, In einer Art Selbstschutz, auf dıe
CNe sachlicher, korrekter Dienstleistung reduzlieren.
Wenn Cr das häufig tul, nıcht mehr sıch als Person, sondern sıch 1Ur
och ın seiner Funktion einfordern läßt, dann nımmt Cl dıe Not und den An-
Spruch des andern bald nıcht mehr wahr.
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Gerade das 1ST Problem der Krankenpflegeschule den JUDNSCH Men-
schen dıe mıt ungeheuren Idealısmus unNs kommen diıese Sensıbıili-
tat erhalten ıhnen verdeutlichen da der Patıent der Umstän-
den chellt und nach der Uhrzeıt rag oft Sal nıcht 1SSCI möchte WIC spat

1ST sondern /une1ijgung braucht CIn menschliches Gegenüber sehen möch-
Diesen Sıgnalcharakter vieler Außerungen erkennen dıe „Neuen schon

och aber WECNN SIC erst eınmal CINISC Monate HBED SInd werden SIC

taub für dıesen Nspruc
DiIe andere Möglıchkeıt 1ST dıe, dalß ich auf diıesen Nnspruc eingehe. ele-
gentlıc. tut c gul, erleben, daß der andere miıch braucht, daß I1T

Vertrauen schenkt, daß CT miıich annımmt und ich bın durchaus bereıt, miıich
einzusetzen ber früher oder spater mache ich ann dıe Erfahrung, daß 6S

Kräfte überste1gt früher oder spater stellt sıch dıe rage ob CS S11

voll 1ST sıch derart eINZUSETIZEN und CS o1Dt dann unendlıch viele vernünftIi-
DC Gründe alur da ß ich miıch zurückzıehe

Man muß gerecht se1iın! Und De1l der großen ahl der Patıenten kommen
andere kurz

DıIe Belastung urc dıe Not der anderen wırd groß Man annn ja nıcht
mıiıt jedem miıtleıden Man braucht SCINECI Freiıraum

Es kommt das Gefühl VO anderen vereinnahmt werden dıe ngs
IDER Erleben verwundba-die Zuwendung nıcht durc  en können

WT werden, und das verunsıchert
Dazu dıe Hektıiık des ags Kurzfristige Zuwendung Ja! ber änger?
Dieses Durchtragen Treue?

Ich mache dıe Erfahrung, daß WEN ich miıch hrlıch auf diesen Prozeß C111-

lasse nıcht ich das Maß IN HS} bestimme daß ich ınfach {1e-
fer diese Beziehung einbezogen werde daß ich dıesen Prozeß nıcht mehr

der and habe Und da ich ewohnt bın möglıchst alle Unsicherheıiten
auszuschalten möglıchst es der and en CHSTEME ich dıe Flucht

Ich kann dıe Erfahrung machen dalß der andere dıe angebotene äahe
rückweıst Ich möchte ıhm helfen aber der Patıent mich zurück 1el-
leicht bın ich dann enttäuscht und dieser Enttäuschung rage ich nıcht
nach den Gründen versuche nıcht ihn verstehen Wıe oft Mag diıeser
ensch SCINECINL persönlıchen Beziehungen schon enttäuscht worden SCIMN

daß A Vertrauen gal nıcht mehr ahıg ist‘? der 1ST ınfach dıe ngs
dıe ıhn miıßtrauisch macht? Iraut INan uns Zuwendung „einfach L11UTI über-
aup noch A uch das 1st dann CN Oorm des Liebens, dıe Zurückweilsung

akzeptieren und auszuhalten ı der ı Bereıtschaft, für den
deren da SCIN, sobald 1Ur möchte. Wenn ich miıch auf dıesen Prozeß C111-

lasse werde ich auch CISCHC Fremdheıt erfahren; ich werde entdek-
ken da ich durchaus nıcht geduldıg, einfühlend bın WIC ich CS selbst
VO I1T eınte ich werde rleben daß ich empfindsam und verwundbar bın
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daß ich meıne eigenen Motive und Reaktionen nıcht immer überblicke daß
ich miıch selbst In rage stelle und In rage geste werde. Hıer 1eg dann
der „Ausweg“ nahe. daß ich miıich hınter das Bıld, das ich VO mIır habe.,
rückziehe. (CACch bın nıcht stark CHNUQ, chwach se1n.“
Ich werde aber auch erfahren, daß ich das Bıld, das ich MIr VO anderen DC-
macht habe und immer wıieder mache zerstoren muß, da ich autfhören
muß, ıhn nach diesem oder jenem Bıld verändern wollen Ich werde iıhm
immer wıeder NCUu dıe Möglıchkeıit geben mussen, Sahz CT selbst se1n, C
selbst werden In dieser konkreten Sıtuation der Krankheıt
Da diese 1e elingt bruchstückha und immer LICH versucht werde
ich Mr all diese Erfahrung INdurc menschniliche Erfüllung finden eigene

aEntgrenzung und damıt eigene Heıulung
All das macht eutlıch, daß der ensch AUS sıch mıt dieser IS überiordert
ist; 671 kann CS mıt Idealısmus ıimmer wıeder versuchen. GE kann dıe verschie-
densten Technıken und Verhaltensweisen einüben, aber wırd VO  —; sıch
AdUus immer wıeder scheıtern, CT wırd gefangen bleiben ıIn sıich selbst und
dann 1eg dıe Gefahr nahe., dalß C: sıch auf sıch selbst zurückzıeht, daß C: Salr
nıcht mehr den Versuch macht, auf den anderen zuzugehen, den anderen In
seinem Leıd und ıIn seinem So-Seıin sehen, daß 1m Unverbindlichen lebt,
freundlich un korrekt seinen Dıienst leistend, SacNAlıc. interessiert aber
menschlıch leer.

LI1eben das des Christentums

Können WIT als Christen unls mıt diıesem Befund, mıt der immer wıeder erleb-
ten Unfähigkeıt lıeben, zufriedengeben? Ist nıcht gerade dıe 1€ „Dıies
gC ich euch auf, S einander!“ (Jo das entscheıdende des
Christentums?
„Eın gebe ich euch: 1e einander'! Wıe iıch euch ehebt habe,

olltet auch iıhr einander heben Daran werden alle erkennen, daß iıhr me1l-
Jünger se1d. WENN ihr einander 1ebt“ (Jo 13,34—35)

Somıt entscheıdet sıch HNSECTEIN: Nächstenlebe dıe (Si} uUuNsCTES Verhält-
NISSESs Chrıstus, dıeSUNSCTES aubens Naturlıch könnte INan dar-
über dıskutieren, WCI dieses „einander“ Ist, aber WEeNnNn der Glaube (Chm-
STUS die unıversale Heilsgemeinschaft begründet, dann werden WIT leicht
nıemanden VO  en dieser J1e ausschließen können, ohne Christı Auftrag
vertialschen Man könnte sıch schon eıiınmal fragen, ob der Nıchtchris uns
Christen WITKIIC uUuNseTeEI 1e erkennt. DiIieses „Liebet einander‘“, dieses
LE DEN. WIE Chrıstus ehebt hat“, stellt das nıcht auch wıeder eiıne NCUC

Überforderung dar? Wıe hat Jesus geliebt” So viele Begebenheıten fallen
einem e1In: dıe Ehebrecherın, einen chächer, einen as eine Jebe, die
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oft Sal nıcht In dıe gängıgen Verhaltensnormen pa  S, eıne 1eDE. die ıh
Schhlelblıc. Alls Kreuz brachte

Jesus hatte Zeıt Tür alle , die ıhm kamen, auch WL CS viele
daß „SIe kaum Zeıt Z Essen hatten“ (vgl 5: 20)
und seine Verwandten meınten, se1 VO  — Sınnen!
Jesus bevorzugte dıe Armen, Kranken, Ausgestoßenen, die VON den ande-
1E Verachteten.

Im espräc mıt Schülerinnen, W CS darum geht, das spezıfisch rıstlı-
che der Krankenpflege anzusprechen, kommt oft auf dıie rage, ob ihr JTau-
be mıt ihrem eru tun hat, dıe Antwort: „a ich soll doch meınen
Nächsten heben, WIE miıch selbst.“ Interessant ware dann dıe rage „Glau-
ben Sıe, daß SIıe das können?“ .
Wenn der ensch 1Ur mıt diesem konfrontiert ist Du sollst lıeben!,
WEn CS nıcht mehr auf dem Hıntergrund des Liebesbundes zwıschen (Gjott
und ensch, zwıschen Chrıstus un Kırche sıeht, dann spurt sofort wieder
seıne Unfähigkeıt. Dann ist diıese Forderung gewaltıg, da C' dıe rage
nach dem „Nächsten“ (Lk ’  9 WIe S1e der Gesetzeslehrer tellt, Sal nıcht
mehr wagt
Und doch gılt dieses Jesu, gılt, daß ich mich 7U Nächsten machen
muß. ZUIN Nächsten machen lasse, für den, der miıch braucht Der Samarıter
rag nıcht, ob für diıesen Menschen WITKIIC zuständıg ist, ob nıcht viel-
leicht andere diıese Desser eısten könnten, ß rag nıcht, welche ach-
teıle ıhm daraus erwachsen, handelt sofort und spontan. (Dabei stellt
sıch mMIr dıe rage, oD WIT in uUuNnseTEM heutigen Gesun:  eıts- und Kranken-
hauswesen spontanem Handeln och ähıg SINnd. Ist nıcht selbst uUuNnscIc
Nächstenliebe eplant, organısiert?)
Voraussetzung für dieses Handeln ist das ‚Sehen“ Vom Priester und VO

Levıten hıeß CS AB sah iıhn und INg vorüber“ der Samarıter aber sah ıhn,
sah In In se1liner Not., und 1e ß sıch davon ergreıfen, C hatte Miıtle1id Den
deren sehen, den Je konkreten Menschen, ıh In die Mıtte uUNscCITICSs Denkens
und andelns tellen WIEe oft C1) 68 in der eılıgen chrıft, WECENN 6S
dıe Begegnung Jesu mıiıt einem Menschen geht, 5  © dich ın dıie Miıtte“ das
meınt 1SC. Zuwendung und ejahung, aber auch, da nıcht ich,
nıcht meılne Interessen 1mM Miıttelpunkt stehen.
Wer dieses Jesu Aaus sıch erTullen sucht, WCI Aaus dem lebendigen
ezug ZU Herrn löst, WT darın lediglich dıe Aufforderung sıeht, Jesu Iun
als eıspie tfür se1n eıgenes TIun nehmen, wIrd diese Forderung Jesu als
Überforderung abtun ın der Erfahrung, daß CT cs dUus sıch nıcht annn Er WUTr-
de aber auch zeıgen, daß Cr das Wesen des Christentums noch nıcht erfalßt
hat
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Li1eben als eschen

Chrıistsein er nıcht, diese oder Jjene Gebote erfüllen, sondern mıt SaAaNZCH
Herzen Ja ZU eschen der JIeDE, el sıch > WIEe I1l ist, VO
ott geliebt WISsSenNn.
Christsein CH sıich dieser IS aushe{fern, sıch VO dieser IS füllen las-
SCI, er teilhaben der Jebe, dıe (Gjott ist Lieben annn der ensch nıcht
alleın mıt der Da se1INeESs Wiıllens, auch nıcht mıt dem Nachdruck eiInes Ge-
botes, sondern NUT, ındem C siıch Ööffnet tür dıe 1e (Gjottes.
Die Botschaft des Evangelıums ist doch dıe, daß der ensch erlöst ist, erlöst
AdUus seliner Unfähigkeıt, AdUus sıch herauszugehen und den anderen heben,
erlöst AUS er Vereinsamung und Ich-Verfallenheit
Miıchael Brugger schreıbt einmal: „Erlösung bedeutet Umwandlung des
Menschen ZU Liebenden  C6 (Brugger, ıIn Lebendiges Zeugnıs, 5/69, 34)
Dann wırd eutlıch, daß rlösung und damıt Heılung auch heute SC
schıeht, da der ensch sıch VO der1 (Jottes einholen und 11-
deln läßt, da CT sich der Wiırkliıchkei bewußt wırd und S1e 1m Alltag le-
bendig werden äalßt (rJott JC miıch bsolut und unwıderrufllich.
Und S WIE ich dieser göttlıchen 1e eılhabe, bın ich auch berufen
VOoO innen her verpiflichtet diese1 (Jottes weıterzugeben. Der ensch,
der sıch äglıch 1IICUu dieser 1e öffnet, sıch iıhr auslıiefert anfanghaft und
bruchstückhaft auch immer SeInN INa wırd darın die Pa erfahren, dıe
ıhm ermöglıcht, seinen Nächsten. selbst den Geringsten seiner Brüder lle-
ben
Christsein el sıch dıeser iırkliıchker stellen, el dıe Botschaft der He1-
ıgen chrıft ın ihrer Gültigkeıt nıcht auf ruhere Zeıten beschränken, 0125

ern davon überzeugt se1n. daß Chrıstus auch heute noch Im eılıgen Gre1lst
ıIn seiner Kırche und damıt iIm einzelnen lebendig ist „Denn dıe 1e€
Gottes ist UTC| den eılıgen Geist AauSsSCSYOSSCH In uUuNnseIe Herzen.“
(Röm 559
Der Chrıst, der das ırken des eılıgen (Jelstes in sıch weıßb, der sıch SEe1-
1iCcT Führung anvertraut, der wırd und In er eigenen Nnmac und
Begrenztheıt, dıe Ta dieses Geıistes, dıe Tra se1ıner 1e€ erfahren.

Voraussetzung afür, daß der ensch diese 316e (Jottes als lebendige Wiırk-
IC  e1 erfährt. ist das das Hören auf den Herrn, das sıch immer WIEe-
der SCUe Offnen tfür se1n ırken Vielleicht tut sıch der heutige ensch des-
halb schwer mıt dem der 1eDbE. we1ıl CI verlernt hat beten, we1ıl
CT VO vielen Dıngen angefordert Ist, daß ıhm fur das keıne Zeıt
mehr bleıibt weıl CL nıcht mehr In der Lage ist. sıch der Einsamkeıt und Stil-
le tellen
Wenn der ensch betet, wırd C} der 1e (Jottes inne und ındem und
we1l S1E rfährt wırd C} beten In ank und obpreıs dieser IS aber
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auch 1mM Iun dieser 1eDE, dıe ıhn zuerst ehebt und sıch für ıhn In SCHC-
ben hat

I 1eben el dann, daß der ensch (Gjott seıne Offenheıt und Bereıitschaft
anbıetet, da ß (rJott ihn mıt selner 1e eriIullen kann, da diese 1e 1m
Menschen (Jjewalt gewıinnt und Tür den anderen siıchtbar wırd, el en
se1n für das Iun (jottes in u11l und Urc uns für den anderen. Um WITKIIC
lheben können, braucht der ensch das eCbet. braucht dıe Erfahrung,
VO  —; (Jott elıebt werden. auf diesem Hıntergrund nıcht auch das Ge-
bet für den Kranken und das mıt dem Kranken seıinen atz hat?

Lieben Wesensmerkmal der Jüngergemeıinde
Wenn der ensch sıch auf Chrıstus einläßt, WEN C In eıner lebendigen Be-
zıehung ihm steht, wırd GT1 auch In eıner lebendigen Beziehung seinen
„Brüdern“ stehen.
Im 11 dıe Phılıpper schreıbt Paulus über diese Gemeinschaft: „Wenn CS

also eıne Ermahnung in Chrıstus g1bt, uSspruc der 1ebe, eıne (Gemeılnn-
schaft des Geistes, herzliche Zuneigung und Erbarmen, dann macht meıne
Freude dadurch vollkommen, daß ıhr eiınes Sınnes se1d, elinander ıIn 1e
verbunden, einmütıg und einträchtig, daß ıhr nıchts AUus Ehrgeız und nıchts
AUS$S Prahlereı tut ondern In Demut schätze einer den anderen er eın als
sıch selbst er achte nıcht 11UT auf das eigene Wohl, sondern auch auf das
der anderen“ 2,1—4).
Diese Gemeinnschaft, dıe In der Je Christı gründet, ist sıcher ın der TKIr-
che erfahren worden steht aber als Zielvorstellung und als Zusage des
Herrn auch ber der Kırche VO  —_ heute; als Z/usage, weıl dıe iırkliıchkeir die-
SCT Gemeinnschaft eschen des (je1listes und nıcht eigene eıstung ist Paulus
ordert dıe Gemeıhinde ın ılıpp1 nıcht auf, sıch un verhalten, damıt
S1e Gemennschaft wiırd, sondern leıtet eın olches Verhalten Aaus der Tatsache
der Gemeninschaft mıt dem Herrn und untereinander ab sınd WIT Brüder und
Schwestern 1mM Herrn, mMuUSSsSen WIT auch als solche leben!
SO ist dıe lebendige (Gemeinde die erfahrbare Cememeschaft WIE dıe Univer-
salkırche WIE das mıt Voraussetzung, aber auch Frucht der
Nächstenliebe

Um den Nächsten heben, den, der meınen konkreten Alltag ausmacht :
brauche ich auch immer wıieder den Kaum, In dem ich elıebt und ANSCHOM-
INnen bın, brauche dıe Gemeinschaft., dıe mich stutzt und rag und dıie 1m C-
me1iınsamen Erinnern und Beten dıe Zusage ın mMIr lebendıig hält. daß (Gott
miıich und uns ıIn Jesus Christus1 Der Christ braucht die Gemeinschaft
der laubenden (_ Stationsteam, Mıtarbeıiterteam, konkrete Gemeıinde).

diese Gemeinschaft, der konkrete ezug ıhr, steht der ensch
in Gefahr, ın der Routine des Alltags, ın eıner oft Danz anders orlentierten
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Welt, diese iırklichkeir dere (Gjottes VEITSCSSCH. Wır brauchen das BC-
genseıtige Erinnern und Stützen!
Lieben WeCI ann das schon?

Härıng schreıbt: Christus „1st dıe Quelle, VO  —; der seine Jünger lebendiges
Wasser der 1 schöpfen können, denn sendet den eılıgen Geilst
(Jo 7,37-39). Er ist gekommen, das Feuer derT bringen, un: JEe-
N dıe sıch ıhm In Ireue öffnen, erfahren, daß CS möglıch Ist, (Jott mıt Jesus

lheben und 1m Miıtvollzug der 1e Gottes dıe Mıtmenschen lıeben,
WI1Ie Jesus uns gelıebt hat“ (Härıing, reıl In Chrıstus 1L, 1981, 414)
Lieben WCI ann das schon?

Der. der bereıt ist, sıch immer wıeder IICUu herausrufen lassen AUus er Ich-
Bezogenheıt, der sıch auf den Weg rufen äßt dem, der se1ıne ähe
braucht, der In Nüchternheıit und ITreue dıesen Weg mıt dem anderen geht
und 1Im en des eges dıe Tra jener 1e erfährt, dıie ihn eTähıigt, SEe1-
NCN Nächsten lheben

„Du hast mehr Möglıchkeıiten als du ahnst, W du dıe Möglıchkeıiten
laubst, dıe (rJott mıt dır hat.“
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